
Im Gegensatz zu Winter-Lena be-
wegt sich Sommer-Lena meistens
unerkannt. Daran hat auch ihr
Olympiasieg vor gut einem Jahr
nicht viel geändert. Die Winter-Le-
na, das ist Magdalena Neuner, 22,
wurde 2007 zum ersten Mal Welt-
meisterin im Biathlon und galt als
das frische Gesicht der Skijäger.
Prompt stieg die Blondine aus
Oberbayern zur Werbemillionärin
auf und kann sich seither vor ihren
Fans kaum retten. Die Sommer-Le-
na, das ist Lena Schöneborn, 23,
gilt als das frische Gesicht des Mo-
dernen Fünfkampfs. Viele, die die
Wahl-Berlinerin in Peking mit der
Deutschlandfahne jubeln sahen,
können seither die Disziplinen ih-
rer Sportart fehlerfrei aufsagen. Sie
hofft darauf, den Fünfkampf popu-
lär zu machen. 

Welt am Sonntag: Frau Neuner, Sie
haben vor Kurzem bei der Sommerbi-
athlon-WM in Oberhof drei Titel er-
rungen. Machen Sie der wahren
Sommer-Lena künftig noch öfter
Konkurrenz?
Magdalena Neuner: Ich kann mir
vorstellen, dass Sommerbiathlon
groß wird als eigenständige Sport-
art. Aber nicht mit mir. Die WM-
Teilnahme war eine Ausnahme,
weil der Wettkampf in Deutschland
stattfand. Ich bin eine Winterbiath-
letin, ich brauche den Schnee und
ein halbes Jahr, um zu regenerieren
und zu trainieren. Ich kann nicht
pausenlos Rennen bestreiten.

Haben Sie, Frau Schöneborn, Ambi-
tionen, es auf Skiern zu probieren?
Lena Schöneborn: Oh nein, ich
fahr zwar Ski, aber nur alpin, und
die Umstellung von unserer Luft-
pistole auf das Kleinkalibergewehr
im Biathlon wäre wohl zu groß.

Immerhin wurde der Moderne Fünf-
kampf reformiert und das Laufen
und Schießen zu einer Disziplin ver-
schmolzen. Sie hatten anfangs Pro-
bleme mit der Umstellung. Bei der
EM in Leipzig belegten Sie den 34.
Platz. Wie weit darf man die sportli-
chen Regeln dem Primat des Enter-
tainments unterordnen?
Schöneborn: Veränderungen wa-
ren dringend notwendig. Sie haben
den Fünfkampf attraktiver ge-
macht. Aber das Drumherum
stimmt noch nicht. Wir brauchen
eine bessere PR-Arbeit. Die Ver-
marktung hat noch sehr viel Poten-
zial. Beim Biathlon dagegen geht es
hoch professionell zu.
Neuner: Ich glaube, dass das vor al-
lem an den erfolgreichen Athleten
liegt. Mit dir hat deine Sportart ei-
ne riesige Aufwertung erfahren. Bi-
athlon ist auch noch nicht so lang im
öffentlichen Fokus.
Schöneborn: Danke, Lena. Der
Gewinn von Goldmedaillen allein
reicht aber nicht aus. Das seh ich ja
bei mir. Ein Olympiasieger kann
sich von seinem Sieg erst mal nichts
kaufen und die jeweilige Sportart
auch nichts. Man muss sich dann
auch richtig positionieren und ver-
kaufen.

Sie sind das, was Magdalena Neuner
erst noch werden will: Olympiasiege-
rin. Trotzdem ist sie Ihnen, was die
Popularität angeht, meilenweit ent-
eilt. Empfinden Sie Undankbarkeit?

„Die Waffe ist
mein Baby“
Biathlon-Weltmeisterin Magdalena Neuner und
Lena Schöneborn, Olympiasiegerin im Modernen
Fünfkampf, über das innige Verhältnis zu ihren
Sportgeräten, Liebesbeziehungen unter Sportlern
und ihre Vermarktungschancen

Bewaffnet mit Charme: Lena Schöneborn (l.) und Magdalena Neuner beim Fotoshooting in Oberhof, wo Neuner bei der Sommerbiathlon-WM drei Titel errang GES/ANNEGRET HILSE

Schöneborn: Nein. Wenn ich nicht
trainiere oder studiere, fühle ich
mich frei. Mein Terminkalender hat
sich nach meinem Olympiasieg
schon verändert. Mein Ziel ist es
auch, meinen Sport und uns Athle-
ten populärer und damit für Spon-
soren attraktiver zu machen.

Die Fechterin Imke Duplitzer be-
klagte in Peking den Status von Ath-
leten aus vielen olympischen Sport-
arten: „Alle vier Jahre werden wir
aus dem Schrank gezogen.“ Hat Du-
plitzer recht?
Schöneborn: Ich bin froh, meine
Privatsphäre zu erhalten. Mich
kommentiert niemand, mir schaut
keiner auf die Finger. Und so man-
ches Privileg genießen wir Moder-
nen Fünfkämpfer ja bereits. Ich war
zum Beispiel nach dem Weltcupfi-
nale in Rio de Janeiro ein paar Tage
in einem Camp im Amazonas-Ge-

biet. Da haben wir auf Einladung
des brasilianischen Militärs erfah-
ren, wie es ist, Maden und Würmer
zu essen. Und wir haben gelernt,
Pfeil und Bogen zu bauen und zu ja-
gen.

Frau Neuner, wäre ein Abstecher ins
Dschungelcamp etwas für Sie?
Neuner: Südamerika und der Re-
genwald würden mich schon reizen.
Aber ich wäre nicht so erpicht da-
rauf, mein Essen selbst zu jagen
oder aus der Erde zu buddeln.

Frau Schöneborn, wie wird Ihre Na-
mensvetterin in Vancouver Olympia-
siegerin?
Neuner: Au ja, gibt es da ein Ge-
heimrezept? Aber sag bitte nicht:
Du brauchst den perfekten Tag (bei-
de lachen).
Schöneborn: Lena, du stehst mehr
unter Druck, weil jeder von dir den
Sieg erwartet. Du musst ausblen-
den, was die Leute quatschen.
Wenn du mit dir im Reinen bist und
weißt, dass du das Bestmögliche
zur Vorbereitung getan hast, kannst
du den Wettkampf auch genießen.
Ich habe in Peking anfangs gar nicht
gemerkt, dass es für Gold reicht. Ich
konnte locker sein, weil ich wusste,
dass ich optimal trainiert hatte.
Neuner: Das war jetzt auch bei der
Sommerbiathlon-WM so. Man
muss einfach seinen Wettkampf
machen, dann klappt es schon.

Ihnen beiden wurde eine gewisse
Nervenschwäche unterstellt, weil Sie
mit der Waffe den einen oder ande-
ren Wettkampf verloren. Das Schie-
ßen zählt nicht zu Ihren Domänen.
Neuner: Das stimmt nicht! Ich
kann schießen, etwas anderes lasse
ich mir nicht einreden. Ich habe im
Sommer hart daran gearbeitet.
Schöneborn: Ich möchte da auch
widersprechen. Ich habe den neuen
Modus mit dem Schießen während
des Laufens erst ein halbes Jahr
trainiert. Dann folgten im Mai die
ersten Wettkämpfe, da kann man
noch nicht viel erwarten.

Pflegen Sie eine besondere Bezie-
hung zu Ihren Waffen?
Schöneborn: Als ich am Anfang
der Saison schlecht geschossen ha-
be, war ich so entnervt, dass ich die
Waffe unbedingt wechseln wollte.
Aber zuletzt klappte es ganz gut,
jetzt behalte ich sie.
Neuner: Die Waffe ist so etwas wie
mein Baby.

Hat es auch einen Namen?
Neuner: Es ist einfach nur die Waf-
fe. Ich passe sehr gut auf sie auf und
gebe sie nie aus der Hand. Ich habe
ja nur die eine. Die wird nicht nur in
die Ecke gestellt. Ich schaue sie mir
immer genau an, ob alles in Ord-
nung ist. Und abends vorm Fernse-
her wird sie geputzt. Das ist wie ein
Ritual, dann kann ich ganz gut ab-
schalten.
Schöneborn: Bei mir kommt ja
noch das Zerlegen der Degen dazu.

Der Schulamoklauf von Winnenden
hat dem Schießsport einen zweifel-
haften Ruf eingebracht. Wurde Ih-
nen schon mal vorgeworfen, dass Sie
ein schlechtes Vorbild sind?
Neuner: Solche negativen Erfah-
rungen habe ich nicht gemacht.

Aber die Waffengesetze wurden zu-
letzt sehr verschärft, und die Leid-
tragenden sind die Sportler. Ich
muss jetzt an meine Tasche ein
Schloss mit einer Schlaufe machen,
und wenn sie dich ohne erwischen,
bist du dran. Dabei gehen wir alle
sehr verantwortungsvoll mit den
Waffen um, sperren sie zu Hause
sorgfältig in den Schrank.
Schöneborn: Bei uns ist das etwas
einfacher, weil wir nur mit der Luft-
pistole schießen.

Sie haben sich beide kürzlich vom
Freund getrennt. Ist es für Sportler
schwerer, eine Beziehung zu pflegen?
Neuner: Ich möchte darüber nicht
so gern reden.

Schöneborn: Allgemein gespro-
chen fällt es uns Sportlern durch
das Training und die vielen Reisen
schwer, außerhalb unseres Sports
Kontakte aufrecht zu halten.
Neuner: Ich telefoniere sehr viel
und merke immer nach dem Win-
ter, wenn ich wieder etwas mehr
Zeit habe, wer meine wahren
Freunde sind.
Schöneborn: Der Partner muss
sehr viel Verständnis haben.

Ist die Eifersucht in Sportlerbezie-
hungen besonders ausgeprägt?
Schöneborn: Es stehen meist nie
beide im selben Rampenlicht, egal
ob es eine reine Sportlerbeziehung
ist oder der Partner einen anderen

Job hat. Da ist Toleranz gefragt. Der
Freund muss auch gönnen können.
Neuner: Entweder es passt in einer
Beziehung oder es passt nicht.

Frau Neuner, sehnen Sie sich
manchmal danach, eine weniger
kommerzielle und weniger medien-
trächtige Sportart wie den Modernen
Fünfkampf auszuüben?
Neuner: Das fände ich absolut reiz-
voll, wenn ich die anderen drei Sa-
chen auch nur ansatzweise könnte.
Gut, im Schwimmbecken gehe ich
nicht unter (lacht).
Schöneborn: Ich kann dir ja mal ei-
ne Reit- und Fechtstunde geben.
Neuner: Da nehm ich dich beim
Wort. Klar, würde ich manchmal

nach dem Wettkampf lieber auf
mein Zimmer gehen und hätte mei-
ne Ruhe, aber der Boom hat doch
auch seine schönen Seiten.
Schöneborn: Ich lebe in Berlin völ-
lig anonym. Könntest du dir vor-
stellen, mit mir mal den Standort zu
tauschen?
Neuner: Ich würde mir Berlin gern
mal genau anschauen, bisher war
ich immer nur sehr kurz da. Ande-
rerseits ich fühl mich zu Hause sehr
wohl. Da nehm ich es auch in Kauf,
dass die Leute auch mal vor meiner
Haustür stehen. Aber da habe ich
meine Freunde und die Familie, die
Natur, ein perfektes Umfeld eben.

Das Gespräch führte 
Robert Dunker
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Deutschlands
doppelte Lena

SCHNELLE BOTSCHAFTERIN
A Magdalena Neuner wurde am
9. Februar 1987 in Garmisch-
Partenkirchen geboren und lebt
in Wallgau. Die Biathletin ge-
wann bei Weltmeisterschaften
sechs Titel und wurde 2008
Gesamtweltcupsiegerin. Die
Zollhauptwachtmeisterin ist
Botschafterin der Deutschen
Schlaganfallhilfe und für die
Frauenfußball-WM 2011 in
Deutschland. 

MIT SCHWIMMEN FING ES AN
A Lena Schöneborn wurde am
11. April 1986 in Troisdorf ge-
boren und lebt in einer Sportler-
WG in Berlin-Wilmersdorf. Sie
begann als Schwimmerin, ehe
sie 2001zum Modernen Fünf-
kampf wechselte. 2007 wurde
sie Weltmeisterschaftszweite,
2008 Olympiasiegerin. Sie
trainiert auf dem Olympia-
gelände und studiert Business
Administration.

Eifrige Medaillensammlerin:
Magdalena Neuner 

Elegant mit dem Degen: 
Lena Schöneborn 
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